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Atlas-Text mit eingefügten Fussnoten-Zahlen von *1 bis * 151  
 
 
… Züricher Performance Bewegungen que(e)r gelesen: von ihren vermute-
ten, spekulierten und ausgemachten Anfängen bis ca. 2021 … 
 
 
von Dorothea Rust 
 
 

 
Die Hinweise und Quellen in den entsprechenden Fussnoten von *1 bis * 151 kön-
nen auf dem separat hochgeladenen PDF eingesehen werden. 
Ich empfehle, den nachfolgenden Atlas-Text, mit den eingefügten Fußnoten, Seite an 
Seite mit dem separat hochgeladenen PDF zu lesen, das die Hinweise und Quellen der 
Fussnoten enthält.  
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… Züricher Performancebewegungen que(e)r gelesen: von ihren vermuteten,  
spekulierten und ausgemachten Anfängen bis ca. 2021… 
 
von Dorothea Rust 
 
 
In einem Roadmovie surfe ich in Echtzeit durch die Atlas-Karte der Zürcher Performance Bewe-
gungen, durch jene Karte, die an zwei Oral History Events 2021 an der Zürcher Hochschule der 
Künste ZHdK und im Tanzhaus Zürich entstanden ist.*1 Die Vielzahl und Vielfalt der Kartendaten 
habe ich zeitchronologisch in Listen übertragen. Ich habe sie nach Orten, Kulturräumen, Produk-
tionsstätten, besetzten Arealen, politischen Bewegungen, Performance Formaten, Festivals, le-
gendären Gastspielen, aktivistischen Initiativen, Initiativen zur Feier der Selbsthilfe, Solo-Künst-
ler:innen, Gruppen und kollektiven Formaten, Ausbildungsstätten und begleitenden Fotograf:in-
nen angeordnet. Affiziert durch Zeitereignisse versuche ich sie in Querverbindungen zueinander 
zu lesen. 
 
In den 1980er tauche ich in die hybride Tanz Performance Kunst Szenen in New York ein, mit Pen-
delbewegungen nach Zürich. Performance Bewegungen in Zürich erlebe ich aus dieser geteilten 
Sicht. Und weil nicht nur in der Tanzkunst choreografiert wird, wir auch in den privaten und öffent-
lichen Alltagsräumen ständig choreografiert werden, gehe ich vom radikal subjektiven Ansatz, ge-
sehen durch die Linse von Choreopolitics, aus, den ich in meinem Lesetext dargelegt habe.*2 
 
Der vorliegende Text will seinen Leser:innen die unglaubliche Vielfalt und die durch die Jahr-
zehnte zunehmende Dichte an Bewegungen, Initiativen und Praktiken näherbringen: Wie ö_entli-
che und private Räume empfindlich sind für Veränderungen und wie mit performativen Praktiken 
um diese Räume gerungen worden ist. Wie choreografiert wird, wenn für eine Vielzahl von Le-
bensarten improvisierte und temporäre Räume der Ambivalenz gescha_en werden wollen, wenn 
Ereignisse performativ ergri_en und Orte in gemeinsame Orte verwandelt werden.  
So wie ich von den Ereignissen der Züricher Perfomance Bewegungen aufgesogen worden bin, 
will dieser Text auch seine Leser:innen in dieses Roadmovie hineinziehen. Eine distanzierte, ab-
schliessende Übersichtsanalyse und akademische Einordnung ist nicht möglich. Der Text ist in 
alle Richtungen o_en. 
 
 
1) Karnavaleske Kollektivität und DaDa zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
 
1838 organisiert Charlotte Birch-Pfeiffer den Vorläufer des Künstlermaskenballs KÜMA. Da sei 
ausgelassen gefeiert worden, auch in der Fortsetzung des KÜMA bis in die 1980er-Jahre; die Bour-
geoisie habe die Bohème finanziert und letztere die Bourgeoisie unterhalten, ob als Rennauto, 
Tauchsieder, Kaffeekanne, Schreckschraube, Yellow Submarine verkleidet.*3 Durch den 1. Welt-
krieg gerät das Weltgefüge in Brand. Künstler:innen-Menschen flüchten in die Schweiz, gründen 
aus innerer und künstlerischer Not heraus das Cabaret Voltaire, eine Beiz mit Bühne im Züricher 
Niederdorf. Hugo Ball beschreibt sein Schweizer Exil als einen «Vogelkäfig, umgeben von brüllen-
den Löwen».*4 Die international vernetzte literarisch-künstlerische DaDa-Bewegung, ein «Nar-
renspiel aus dem Nichts, in das alle höheren Fragen verwickelt sind»,*5 usurpiert tradierte Kunst- 
und Ausdruckformen. Wichtige Mit-Akteurinnen nebst dem männlichen Personal sind Emmi Hen-
nings und die Ausdruckstänzerinnen Sophie Taeuber und die Zürcherin Suzanne Perrottet und 
andere.  
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2) Von Zirkeln und Gemeinschaften in der Zwischenkriegszeit und danach 
 
Philosophischer Anarchismus, Kommunenbildung, Sexualrevolution, Frauenemanzipation, bis 
zu Bürgerinitiativen sind Nachhall der Lebensreformbewegungen. Menschen organisieren sich in 
Zirkeln und Gemeinschaften gegen Körperfeindlichkeit und Zensur: Auf einen Aufruf der Initian-
tinnen Laura Thoma und Anna Vock, gründen 21 (hetero- wie homosexuelle) Frauen 1931 den Da-
menclub Amicitia: Er biete allen einsamen, sich nach trauter Geselligkeit sehnenden Damen je-
den Standes und Alters Gelegenheit zu gemütlichen Zusammenkünften bei Spiel, Musik und Ge-
sang.*6 Nach 1945, in der Zeit des wirtschaftlichen Aufbruchs und der Kalte-Kriegshysterie kön-
nen Menschen, die sich nicht der allgemeinen (Geschlechter-)Norm entsprechend einpassen, 
schnell zu Staatsfeind:innen deklariert werden. In den 1950ern feiert der Club der Schwulenorga-
nisation DER KREIS im Gebäude des heutigen Theaters Neumarkt regelmässig grosse Masken-
bälle mit bis zu 800 schwulen Menschen aus ganz Europa und Amerika.*7 Aus der Aufbauarbeit 
des Damenclub Amicitcia und der Schwulenorganisation DER KREIS entstehen die gesamt-
schweizerische Lesben- und Schwulenbewegungen von heute.  
 
 
3) Kollektive Energie pur und Rausch des Neuen in den 1960ern 
 
Die Wirtschaft macht die Jugend und die Frauen mit «Entdecke dich selbst» zu Konsument:innen. 
Gesellschaftspolitische Forderungen, Demonstrationen gegen altmodische Strukturen und 
staatliche Willkür kommen auf die Agenda. Das alte, sauber gekämmte Ich will abgeschüttelt 
werden. 500 Hippies treffen sich auf der Zürcher-Allmend zum ersten Love-in auf Schweizer Bo-
den, und Max Dätwyler ist mit einer weissen Fahne als Friedensapostel in der ganzen Schweiz 
unterwegs. Das Kredo der Begierde I can get no satisfaction der Rolling Stones und das Konzert 
von Jimi Hendrix 1968 gehen den Globuskrawallen voraus. Innerer und äusserer Antrieb sind all-
gemeine Unzufriedenheit, diffuse Auflehnung gegen die Gesellschaft und wiederholte Rufe nach 
einem Autonomen Jugendzentrum (AJZ). 
 
 Frauen wollen Ende der 60er-Jahre Signale aussenden und Zeichen setzen. Die Frauenbewe-
gung kommt in Gang. Angesagt sind spontanes Umsetzen, Crossover mit Kunst, Alltags- und Pop-
kultur und neue Öffentlichkeiten erfinden: 1967 rufen Vreni Voiret (Verena Voiret) und Dieter 
Meier zur Minirock-Demo und Kleiderversteigerung vor dem Café Odeon auf: ein Aufstand gegen 
die Doppelmoral des Etablissements, das im oberen Stock ein Striptease-Lokal betreibt, aber ei-
ner Frau in kurzem Rock den Eintritt ins Café im Erdgeschoss verbietet. Die Frauen haben 1969 
nach wie vor kein Stimmrecht in der Schweiz: Claudia Honegger, 1969 Mitbegründerin der Frau-
enbefreiungsbewegung FBB, und die erste Frau, die die 1.-Mai-Rede auf dem Münsterhof in Zü-
rich hält, ist auch beim von der FBB organisierten, schrägen Misswa(h)l-Happening am Limmat-
ufer beim Bellevue dabei, das mit der Kleiderversteigerung Geld für einen Antibabypillen-Auto-
maten am Bellevue sammeln will.*8 
 
 Ein neuer Schweizer Underground wird zur Gegen-Kultur von Hochkultur. Anton Bruhin ist in 
den Zwischenräumen von Kunst- und Musik-Szene unterwegs; er und Gabriel Magos performen 
mit dem Schnurregigeli-Duo u.a. vor dem blow up club.*9 Nach Einbruch der Dunkelheit findet 
1969 in der ehemaligen Kiesgrube Mattenhof, in Zürich Seebach die Monstershow von Anton Bru-
hin und den Gebrüdern Suter statt, ein Happening, das kein Happening sein will und nur im Mo-
ment und in der Erinnerung wirken will: In einer kreisrunden Piste wird ein mit Benzin getränkter 
Streifen Sägemehl angezündet. Vier Schlagzeuger, um den Feuerkreis postiert, setzen gestaffelt 
zu einer improvisierten Session ein. Auch 1969 nimmt Anton Bruhin zusammen mit Hannes R. 
Bossert mit einer Aktion im Namen ihres April-Verlags an der Ausstellung Kollektive Kunst im 
Helmhaus teil: Vor dem Eingang kann das Publikum in eine Schuhsohle schlüpfen und in einem 
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1 x 1 Meter Sandkasten den ersten Fussabdruck auf dem Mond nachvollziehen.*10  Von Zürich aus 
international-translokal mit Poetenz-Shows – Poetry-Performances unterwegs ist Urban Gwer-
der, eine subkulturelle Bekanntheit und Herausgeber der Zeitschrift «Hotcha!»; er ist auch Hofar-
chivar und Tourbegleiter von Frank Zappa. Dieter Meier wiederum mit seinem «Grandseigneur-
Charme» und seinen Konzept-Stücken im öffentlichen Raum zählt 1966 auf dem Heimplatz fünf 
Tage lang 100'000 Metallteile ab und vergoldet später alltägliche Objekte der Stadtmöblierung 
(Geländer, Regenrinnen und anderes). Mit Karlheinz Hein aus München ist er 1969 Veranstalter 
der Underground Explosion: Das gross angelegte Happening im Zürcher Volkshaus ist ein hand-
fester Skandal; Valie Export‘s Tapp- und Tastkino, Peter Weibels martialischer Totalangriff auf das 
traditionelle Kunstverständnis und eine mit Stacheldrahtballen «verzierte» Bühne hätten ein ver-
störtes Publikum zurückgelassen.*11 Mit von der Partie ist auch Pjotr Kraska, Aktionskünstler, bil-
dender Künstler, Stadtoriginal, Behördenkritiker, Schwarzfahrer, der sich 1980 zum König von Zü-
rich und Bilbao, erklärt. 
 
 
4) Mit sozialen Happenings Kontaktflächen herstellen in den 1970ern 
 
Picknick auf den Autobahnen und Trottinett-Wettkämpfe in der Stadt Zürich: Happenings auf den 
Strassen zelebriert 1973 die Bevölkerung, an den von der Schweizer Regierung verordneten auto-
freien Sonntagen. Die Ölpreis-Krise und Debatten über Sparmassnahmen bei den Sozialversiche-
rungen beschäftigen Politik und Gesellschaft. Die Funktion des Sozialen wird in der kulturellen 
Praxis erprobt und als notwendig entdeckt: In der Galerie La Fourmière sitzt das Publikum dicht 
gedrängt am Boden. Die Betreiber der Galerie wollen mit dem Happening-Kunstanlass der Ver-
einzelung entgegenwirken: die Radio Music von John Cage wird performt und Peter K. Wehrli liest 
über Zürich: «verstaatlicht die Waffenfabrik […] ich brauche nicht zu schreien […] die Zürcher Po-
lizei hatte mir aus Gründen der Kulturförderung gleich zwei der Stimm-Revolver überlassen […] 
wer DaDa tut tut immer gut […] Zürich to go GaGa for DaDa».*12 Die vielfältigen kulturellen Her-
ausbildungen in den 1970ern lassen sich in etwa so charakterisieren: Selbstbewusstsein, das 
frech auf den Geländern der Gesellschaftscodes balanciert, und jede:r ist (s)ein Star! ob Künst-
ler:in oder Nicht-Künstler:in. 
 
 Die F+F praktiziert die radikale Demokratisierung mit der Idee der gestalterischen Forschung. 
1971 gegründet, setzt sich die F+F mit der Schule für experimentelle Kunst und Design von anderen 
Gestaltungsschulen ab. Als Inkubator für Performance Kunst sind (ehemalige) Studierende und 
Dozierende teilweise bis heute in diesem Feld aktiv unterwegs. Um nur einige von den vielen zu 
nennen:*13 Joa Iselin und Christoph Ranzenhofer alias Porte Rouge führen in ihren installativen Kör-
per-Performances vor, wie sich Kunst präsentiert, wie sie entsteht und wovon sie lebt; Victorine 
Müller reisst sich 1995 in Häutungen übergezogene Latexhaut vom Leib; Marcel Biefer und Beat 
Zgraggen, analysieren in ihren Video-Filmen pseudo-wissenschaftlich humorvoll die Gegen-
wartszivilisation; Max Frei und Alf Hofstetter, alias ALMA, verhandeln die existenzielle Suche nach 
Selbstdarstellung, Nichtkommunikation, Sinnlosigkeit und deren Überwindung. Mike Hentz, ein Pi-
onier medialer Kunst, hält für F+F-Studierende Klausuren oder Retraiten ab; 1975 ist er in Zürich 
maskiert mit Mask Actions unterwegs und wird in einer Bank verhaftet. Ab 1978 realisiert er mit der 
Performance- und Musikgruppe Minus Delta spektakuläre experimentelle Aktionen: im Bangkok-
Projekt transportieren sie einen 5,5 Tonnen schweren Felsbrocken von Europa durch viele Länder 
nach Bangkok.*14 
 
 Z’Züri Tätscht’s: Doris Stauffer, die Mitbegründerin der FBB und der F+F setzt mit Teamwork 
und ihren Hexenkursen neue Massstäbe in der Kunstausbildung. Ihre unkonventionellen Unter-
richtsformate könnten auch als steile Stilvorlagen für heterogen vereinte Kollektive gesehen wer-
den: Mit geballter Energie, lustvoll, kampfeslustig, pathosfrei und von feministischen Anliegen 
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gefärbt, organisieren 35 Frauen das interaktive Kunstexperiment Frauen sehen Frauen 1975 im 
Strauhof Zürich, als «gefühlvolle, gescheite, gefährliche Schau». Die Frauen nehmen es mit der 
patriarchalen Sinneswelt auf. Installativ mit Posen und Performance eignen sie sich unerschro-
cken sogenannte Frauenthemen wie Mode, Haare und sanitäre Artikel an. Ganz Zürich ist an der 
turbulenten Vernissage da. Alles scheint möglich in der Noch-Freiheit vor den Zwängen eines 
Kunstmarktes: Geld kein Thema.*15   Z’Züri tätscht’s auch wegen des Kollektivs der Frauenrakete, 
das sich 1974 formiert und der Vorläufer der Ausstellung ist. Ihr Panzerknackerballett ist Lust an 
der Provokation; als Teil der abendfüllenden Kabarett-Humor-Satire-Performance Liebt Trudi Er-
win? ist es schon fast legendär.*16   
 
 Im 1970er-Zürich existiert Kultstatus neben Szenen, in denen eher sub- oder gegenkulturelle 
und experimentelle Haltungen verbreitet sind: Für die Slapstick-artige Fotoserie Sketches knipst 
der Fotograf Willy Spiller im Teamwork Urs Lüthi im Huckepack von David Weiss; Camp und Glam 
und performative Fluidität strahlen in Urs Lüthis Selbstporträts und MANON’s installativem Set-
ting MANON presents men.*17 Die Musiker:innen-Initiative Werkstatt für improvisierte Musik Zü-
rich WIM ist über die Schweiz hinaus eine offene Drehscheibe für freie Improvisation; in ihrem 
Probe-, Experimentier- und Konzertort entstehen Crossover-Zusammenarbeiten zwischen Musi-
ker:innen, Performance Künstler:innen, Kunst- und Tanzschaffenden.*18 Hier macht Doro 
Schürch 1982 ihre Anfänge und untersucht die Stimme in der Improvisation in all ihren Facetten 
und Möglichkeiten, solo und kollektiv.*19 
 
 Wie die herkömmliche Trennung zwischen Bühne und Zuschauerraum, zwischen Publikum und 
Performenden sich auflöst und nackte Körper in roher Performance agieren, zeigen Gastspiele 
bedeutender Reformtheater-Truppen aus den USA, The Living Theatre, La Mama E.T.C, Bread and 
Puppet Theatre, dann aus dem Umfeld der Wiener Aktionisten,*20 Otto Mühl, und aus Polen Jerzey 
Grotowski’s Teatr Laboratorium.*21 
 
 Demokratisches und subjektives Kartografieren ist für Gabriel Magos ein flüchtiger Versuch, an 
Orten die zerrissene Orientierung wiederherzustellen. Ausserhalb von Kultur- und Kunstszenen 
verkauft Hans Krüsi Postkarten, Fotografien und kleine Bildformate an der Bahnhofstrasse; aus 
Protest gegen die Unwirtlichkeit der Architektur besprayt Harald Nägeli mit filigranen Strichfigu-
ren illegal Wände im öffentlichen Raum in Zürich; die wild spriessenden Malven auf Grünecken in 
der Stadt Zürich sind Blumengraffiti von Maurice Maggi; ohne missionieren zu wollen, segnet Frida 
Bühler in den 1990er Jahren im Hauptbahnhof Zürich mit ihren Blicken Menschen, und Marwan 
fällt in den 2010er Jahren mit seinen Altar-Installationen mit Blumen und Kerzen an Tram-Halte-
stellen auf.*22 
 
 
5) Wir sind wieder da, D’Bewegig: die 1980er und ihre uneingelösten Versprechungen 
 
Eine Dynamik an wütender und kreativer Kraft fegt durch Zürich: Jugendliche protestieren gegen 
das Missverhältnis von 60 staatlichen Förderungsmillionen für das Opernhaus, während es für 
Alternativkultur nichts gibt. Die Gewaltspirale zwischen ihnen und Polizei in Kampfmontur ent-
facht einen Ausbruch, der während zweier Jahre zum dadaistisch-regional-seismografisch-ge-
triebenen Wochenendritual wird. Auf Wände gesprayte Graffiti wie «Macht aus dem Staat Gur-
kensalat» und überall Flyer und Plakate mit autoritäts- und konsumkritischen Sprüchen, sind eine 
radikal neue visuelle Sprache. Die totale Performance findet im Schweizer Fernsehen statt: Als 
Herr und Frau Müller betreiben ein Aktivist und eine Aktivistin absurde Hypera_irmation; in der 
Diskussionsrunde Widerstand gegen die Staatsgewalt empfehlen sie den besorgten Politiker:in-
nen, härter gegen die Demonstrierenden vorzugehen und z.B. Napalm einzusetzen.*23 D’Bewegig 
und ihre Wellen, auch performativen Protest-Aktionen – nackt bekleidet oder schwarz gekleidet 
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über eine Brücke gehen – verpassen Zürich eine Atropinspritze. Der Film Züri brännt erzählt da-
von; er ist bis heute eine Referenz.*24 
 
 Das erste Autonome Jugendzentrum AJZ gibt’s schliesslich beim (heutigen) Carplatz Silquai. 
Der rechtsfreie Raum mit Chaos, Anarchie, Drogenkonsum und Dealern – er muss vieles auffan-
gen – ist auch kreativer Freiraum: Es finden die Performance von Bumper to Bumper mit Yvonne 
Vogel & Klopp Ferro vor tausend Menschen statt, ebenso die Musik-Performance von Gabriel Ma-
gos, handorgelspielend mit La Lupa, während sie im AJZ mit anderen eingekesselt sind.*25 Von 
der Polizei bespitzelt wird das Fest der Kulturgruppe Houdini im Provitreff, im Kreis 5, an dem alles 
anwesend ist, was gerade zur Szene gerechnet werden muss.*26 
 
 Die Besetzer:innen-Bewegungen im «Schigu», im «Hellmi», am Tessinerplatz und am Stauffa-
cher sind nur einige. Sie und andere widerständige Praktiken prägen die Stadt bis heute: in be-
setzten Häusern und Kulturzentren oder in Gruppen, die sich für Flüchtlinge und Menschenrechte 
einsetzen; in verschiedenen genossenschaftlichen Wohnprojekten, in Medien wie der «Wochen-
zeitung WOZ» und dem «Radio Lora», einem Gemeinschaftsradio mit interkulturellem und femi-
nistischem Programm.*27 *28 
 
 Die Punk-Welle ist auf ihrem Höhepunkt; sie ist angesagt bei den Jugendlichen aus nicht privi-
legierten Kreisen: Eine Revolte auf allen Ebenen, sprachlose und entgrenzte, radikale Briccolage, 
Ausbruch aus Wohlstands- und Konsumgesellschaft, Aggression gegen ganze Lebensweisen. 
Ihre Druckwelle schiesst Mitte der 1970er viele Bands aus dem Boden. Der Frauenanteil ist gross: 
Kleenex/LiLiPUT gilt als eine der wichtigsten Punkbands mit reiner Frauenbesetzung, ihr Sound 
ist einfallsreich, repetitiv und ungestüm, ihre Texte sind dadaistisch, eingängig und lebensnah. 
Für sie ist das Format «Band» ein Labor für die Arbeit im Kollektiv ohne Hierarchie. Sie sind im 
siebenstündigen Monsterkonzert mit den tonangebenden Bands dabei, das Teil der Kunst-Aus-
stellung Saus und Braus Stadtkunst*29 ist. Die Ausstellung mit jungen, auch unbekannten Künst-
ler:innen aus Zürich, durch die der Wind urbaner Popkultur weht, sei (noch) ein Moment der Un-
schuld vor der Professionalisierung in einem neuen Markt. An der Eröffnung im Strauhof perfor-
men u.a. das Duo Stephan Wittwer und Ernst Thoma*30 mit experimentell-elektronischen Sounds 
und draussen unter der Linde Anton Bruhin, La Lupa und Martin Disler. 
 
 Musikalisch-gesellschaftlich geht’s in Richtung Technokultur und Technoparty-Szenen. Aufge-  
mischt wird die Musikszene mit den multimedialen Technobeat-Avantgard-Dance-Electronic-
Performances der Band UnknownmiX von Magda Vogel, Ernst Thoma u.a.,*31 und von Joke Lanz 
an der Schnittstelle zwischen improvisierter, experimenteller Musik, Noise, Turntablism, Per-
fomance Kunst und Musique Concrèt.*32 

 
 Die Humusschichten der (Züricher-)Tanz-Performance-Bewegungen sind die Ausdruckstänze-
rin Suzanne Perrottet, in direkter Linie zur Dada-Bewegung, und ihr Sohn Claude Perrottet, Grün-
der des Tanzforums,*33 einer Plattform für zeitgenössisches Tanzschaffen. Eine weitere Schicht 
sind die radikal einschneidenden Entwicklungen im Tanz der 1960er bis in die 1980er Jahre in 
Nordamerika, durch den postmodernen Tanz, der kein Tanz mehr sein will und dennoch Tanz als 
Performance reformuliert. Er steht für innovative Entwicklung in den Künsten in Amerika mit Vib-
rationen bis nach Europa. Mit dem Auftauchen des hybriden Begriffs Tanz-Performance beginnt 
in den 1980er Jahren ein erneuter Aufbruch im Tanz in der Schweiz: Auszug aus dem Bühnenraum 
hinein in Kunsträume, Kunstmuseen, Proberäumen und hinaus auf die Strasse. Die Tänze-
rin/Choreografin Eileen Fuller (Nemeth) improvisiert mit einer Gruppe 1979 im öffentlichen Raum 
von Zürich, u.a. in einer Telefonkabine, auf einer Brücke, im Zürich HB und im Shopville.*34 Es 
mangelt an professionellen Ausbildungsstätten für zeitgenössischen Tanz – diese sind mehrheit-
lich kollektive oder private Initiativen, weshalb junge Tanzschaffende nach New York, in die 
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Niederlande, nach Belgien, England und Deutschland «emigrieren», wo es anerkannte Tanzaus-
bildungen gibt.*35 Angefacht durch D’Bewegig, materialisieren sich die schweizweite Plattform 
Tanznovember, die Interessengemeinschaft Tanz Zürich IGTZ*36 mit Proberäumen an der Wasser-
werkstrasse, woraus später das Tanzhaus Zürich*37 entsteht. Performance Orte und Studiobüh-
nen für experimentellen Tanz sind die Koprod,*38 eine Gemeinschaft mit Einzelateliers, Ton- und 
Fotostudio und Performance Halle, die Tanzwerkstatt*39 und das Seefeld-Tanzprojekt. Letzteres 
wird zum Labor-Hotspot der freien Tanz und Performance Kunst Szene in Zürich, auch im Aus-
tausch mit der freien Musik-Performance Szene aus New York. Die in New York im Umfeld von 
P.S. 122 aktive Schweizer Tänzerin Yvonne Meier bringt einen cool-queeren New Yorker Perfor-
mance Spirit in die Züricher Tanzszene. Alle Veranstaltungen im «Seefeld» finden grossen Zu-
spruch.*40 *41 Am Minifestival in der noch jungen Roten Fabrik*42 ziehen Monica Klingler und Eileen 
Nemeth und Peter Schelling kreisförmig, nacheinander und aneinander vorbei Gehschlaufen in 
verschiedenen Rhythmen;*43 die GRRH, Giuseppe Reichmuth & Ruedi Häusermann sind in ech-
ten Polizeiuniformen als Händchen haltende Polizisten und freundliche Ordnungshüter in der In-
nenstadt unterwegs.*44   
 
 Ein Performer der Butoh-Tanz-Truppe-Sankai Juku, schreitet mit weissgetünchter Haut und ei- 
nem lebendigen Pfau in den Armen durch den Kunsthaussaal;*45 Arnie Zane und Bill T. Jones aus 
New York indessen spielen in ihrer Tanz-Performance à la Bustor Keaton auf der urbanen Klavia-
tur mit den Themen Rassismus und AIDS. In der Paulus-Akademie tanzt-performt Geneviève Fal-
let mit einem weissen Blatt Papier im Dialog mit der Musikerin-Pianistin Emmi Hentz-Diémand.*46 
Am Theaterspektakel*47 tanzen Rosas danst Rosas angelehnt an Minimalmusic ihr Gründungs-
stück.*48 Horizontal in der Luft und auf dem Boden, in einer gewaltig-mechanisch-gebauten Sze-
nerie agieren die La Fura dels Baus. Ihr Prinzip der aktiven Partizipation der Zuschauenden ist in 
ihrem Aktionstheater nicht ohne Risiko. Clarissa Herbst und Dominique Rust bespielen die 
grosse Halle der Gessnerallee mit einem ausufernden labyrintisch mäandernden Bodengemälde 
und mit Alltagsrituale, die der inneren Leere ausweichen will.*49 
 
 Mit der Eroberung des Kultur- und Quartierzentrum Kanzlei bekommt Zürich endlich sein auto- 
nomes Zentrum, das offiziell ein Quartierzentrum ist.*50 In der Auseinandersetzung um die leer 
stehende Turnhalle auf dem Kanzeleigeländer kommen dadaistisch angehauchte Ideen und Ak-
tionen aufs Tapet wie der alkoholfreie und vegetarische «Spunten zur Hilflosen». Nachdem diese 
wieder von der Polizei geräumt wird, verhüllen die Kanzlaken (Kanzlei-Aktivist:innen) provokativ 
die Turnhalle mit langen Stoffbahnen zu einem Kokon.*51 Mit dem Format Tanzlei wird sie zum 
Event-Ort: für Pyro-Tanz-Performance mit Feuertanz; Soirées Dansantes, vom Wyberrat*52 er-
kämpte feministische Kanzleila Parties – da kann das Tanzbein geschwungen werden – und zum 
Ort der freien Zürcher Tanzszene mit der Veranstaltung Tanz am Rand zwischen Tanz- und 
Contact Improvisation, eine Performance mit Kopfstand in einem Wassereimer und Schulterrol-
len über zerschlagenen Tellern auf dem Boden. Für eine Sonntagsmatinée «im Kanzlei» wird die 
Schriftstellerin, Malerin, Sozialarbeitende und ehemalige Prostituierte Dora Koster eingeladen, 
und sie wiederum lädt ihre Freunde des Tonhallen-Orchesters und den Tourismus-Chef von Hel-
goland ein; er hält einen Vortrag zu Helgoland, einer ehemaligen Festung der Nazis.*53 
 
 
6) So etwas wie eine kollektive Depression verbreitet sich in Zürich in die 1990er hinein 
 
Zeichen der Zeit sind der Mauerfall zwischen Ost und West, das Ende des Kalten Krieges und die 
Rezession mit Beschäftigungsrückgang. Die Industrien verlagern reihenweise Arbeitsplätze ins 
Ausland. Der Neoliberalismus hat das Sagen. Das Feld der sozialen Sicherheit ist (wieder) brü-
chig. Die Stadt ist im Umbruch und scheint wie ausgestorben, auch wegen dem Drogenelend im 
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«Needlepark» auf dem Platzspitz und nachher am Letten und wegen der repressiven Drogenpoli-
tik. 
 
 Mit Rückbesinnung auf situationistische und aktionistische Praxen der 1970e-r/1980er Jahre 
finden in leeren Fabrikationsräumen Kultur- und Wohnexperiment statt. Das Wohlgroth, eine der 
spektakulärsten Hausbesetzung, unterstreicht seine Präsenz mit dem gut sichtbaren Anagramm 
ZUREICH.*54 Sein rechtsfreier Raum ist ein wichtiger Szenentre_punkt mit sozialen und Einrich-
tungen für die Ö_entlichkeit, auch Ort für multimediale Performances, z.B. mit schmerzhafter 
Tonkulisse und anklagenden Bildern der Gruppen Pszychisz TerÔr mit der Butoh-Tänzerin Irena 
Kulka.*55 Im Labitzke-Areal*56 in Altstetten entsteht eines der grössten Kultur- und Wohnexperi-
mente in der Stadt Zürich. Wohn- und Ateliergemeinschaften finden sich in enger Nachbarschaft 
mit Musikclubs und Tanzlokalen, migrantischen Vereinen aus dem Balkan, einer Moschee- und 
Sex- und Autogewerbe – ein einzigartiger Ort, ein gesellschaftliches Labor für neue Formen des 
Zusammenlebens und für performative Experimente wie Milenko Laszic‘s dreiminütige Perfor-
mance für die Ausstellung Haus im Aus, mit einem Barhocker, Gummigeschossen und Kleidern. 
Im Gauss Stierli-Areal, einem Atelierhaus in Seebach, kreuzen sich Tanz-Performance, Mummen-
schanz und Musikexperimente.*57 Eine politische Demonstration für Liebe, Friede, Freiheit, 
Grosszügigkeit organisiert der Mathematikstudent Marek André Krynski; inspiriert von der Love 
Parade in Berlin, der Mutter aller Techno-Paraden, wird sie die Street Parade in Zürich, die sich in 
der Folge zur grössten Techno-Party der Welt entwickelt.*58 
 
 In den 1990ern hätten Teile der Szene auch wieder sichtbar sein wollen. Denn alles hätte «un-
derground» stattgefunden, und Kunst sei in der Wohlgroth verpönt gewesen. Leere Ladenlokale – 
Kunsträume ziehen von Ladenlokal zu Ladenlokal – hätten geholfen, den Aufbruch mitzutragen 
und Kunst zu machen, wie die Szenenleute wollten, Party zu machen, zusammen abzuhängen 
und zusammen gross zu werden.*59 Der message-Salon von Esther Eppstein bietet ein Dach für 
viele Kunstinitiativen, ist Treff- und Ausgangspunkt der jungen Kunst und der anverwandten Sub-
kultur in Zürich. Sein Innen bleibt zur Langstrassen-Aussenwelt hin durchlässig: Susann Walder 
im Haifischbecken / mir sind d’Stadt ist während ihrer Ausstellungsdauer jederzeit im Schaufens-
ter zu sehen, sie, die Sammlerin von Objekten und Momenten, sie die politische und gesellschaft-
liche Ereignisse mit ihrer persönlichen Lebenssituation verknüpft, mit einer Geradlinigkeit, die ei-
nen unweigerlich berührt.*60 
 
 Selbstermächtigende Initiativen, Experimente und spartenüber-greifende Kultur-Orte entste- 
hen oft in Zwischennutzungen mit unsicherem Mietverhältnis.*61 Die Stadt will den Wildwuchs mit 
einem Kulturkonzept analysieren. Die Kulturförderung mit Stipendien, Atelieraufenthalten und 
Produktionsbeiträgen kommt aufs Tapet. Auch Galerien und  
etabliertere Kunstorte zeigen Interesse am Wildwuchs. In den 1980ern/1990ern sei das Kunst-
haus zuständig für die «hohe Kunst», das Helmhaus für bewährte Schweizer Positionen, und die 
Shedhalle sei eine junge Kunsthalle mit internationalen Ambitionen.*62 Neben den «Etablierten» 
erfinden sich performative Orte und Aktionen im DIY-Modus. Szenen mit Kultur- und Kunstschaf-
fenden verschiedener Couleur überkreuzen sich. Das Kunsthaus Oerlikon*63 wird mit dem Namen 
«Gespenst» (Gesellschaft zur Produktion existenzieller Strudel) ins Leben gerufen, der Ort, wo Mo 
Diener in Damen Ball in Ö auf einem Cello spielt, das mit einer gebastelten Marionette aus Draht, 
Zeitungspapier und Klebeband verknüpft ist. Mike Hentz ist mit dem Zürcher Fenster von Piazza 
Virtuale, einem Van Gogh TV-Projekt an der Documenta, im Projektraum Hohlstrasse zu Gast. Im 
Schöller-Areal  performt Max Grüter, dessen Herz für die Weite des Weltraums schlägt, seine 
Raumsphären-Kleidung. Das 1. Symposium für interaktives Recycling von Mark Divo und Maja Ex-
plosiv kann in der Escher-Wyss-Unterführung erlebt werden*64. Im Kunst- und Kulturprojekt TO-
DEN*65 gibt’s interdisziplinäre Performances und in der Vitrine der U-Passage oder im Kunstauto-
mat, einem ehemaligen Getränkeautomaten, Mini- bis XL-Show-Ausstellungen.*66 In der Eden- 
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Garage, bestückt mit einer Cartonbar von Costa Vece, präsentieren Künstler:innen andere Künst-
ler:innen,*67 und multiple performative Trends organisieren abwechselnde «Saalwärter:innen» im 
Blauen Saal, später slauer baal.*68 Das Künstler:innen-Kollektiv RELAX verkauft am Paradeplatz 
im the big sellout 10-Franken-Noten für 9 Franken.*69 Ein Krippenspiel als weihnachtliche 
Rauminszenierung realisiert die Gruppe Engel im Kreissaal der geschlossenen «Pflegi» (Pflegerin-
nen Schule Zürich).*70 Und weil «… gemeinsam was Eigenes erfinden eine ganz gute Alternative!» 
ist, macht das Kunstunternehmen Kombirama Raumerforschung, z.B. während sechseinhalb 
Wochen mit der Installation einer Schneiderei mit 6 Arbeitsplätzen und Stillstand Performances 
von je einer Stunde.*71 
 
 Die Kunstwelt heute sei das Cabaret Voltaire in der Breite, meint ein Kunstkritiker im Kunst- 
forum: Mit Freie Sicht aufs Mittelmeer wird 1998 nicht nur die Junge Schweizer Kunst im Kunst-
haus Zürich mit über hundert Künstler:innen zelebriert, sondern auch das Herunterbrechen der 
Mythen der 1980er Bewegungen.*72 Auch Thomas Hirschhorn ist dabei. Er hat seinen Schrein für 
Ingeborg Bachmann vor eine Bank ausgelagert: Er wolle nicht politische Kunst machen, er wolle 
Kunst politisch machen, das sei ein grosser Unterschied.*73 Der Pfad weg von Konfrontationen 
und Kämpfen, weg vom «underground», eben weg mit den Alpen – das Geld dezent, die Kunst 
präsent – ebnet den Weg in die Institutionen. Das hedonistische Lebensprinzip versteht sich nun 
von selbst. In selbem Jahr sitzen auf einem Podest auf dem Paradeplatz JOKO, Regula Kopp und 
Karin Jost einander gegenüber; sobald die nahe Kirchenglocke zwölf Uhr schlägt, spucken sie sich 
in connected Spittle während einer Stunde abwechselnd ins Gesicht.*74 Spucken sie, da wo das 
Geld spuckt?  
 
 Performance-Praktiken und Live-Events lassen sich nicht ganz in den Motor der sich ankündi- 
genden performativen Kunst-Verwertung einverleiben. Eine eigene Szene um M. Vänçi Stirne-
mann und Fritz Franz Vogel trifft sich zu monatlichen Performance Anlässen im raum f.*75 remem-
bering – identity – forgetting wird als das erste Performance Festival beschrieben: Vänçi Stirne-
mann erprobt das Zusammenspiel von Nahrung und menschlicher Stimme auf einem Tonaufnah-
megerät, Chrig Perren setzt ihren Körper einer Kopiermaschine aus, während Fritz Franz Vogel die 
Vergänglichkeit, das Verschwinden des Körpers durch das Hinterlassen seiner nassen Körper-
spuren auf einem Holzfussboden, die nach und nach trocknen, demonstriert.*76 Vänçi organisiert 
auch das Fluxus Revival von Ben Patterson im Helmhaus mit einer hochkarätigen internationalen 
Besetzung.*77 Im Züricher Platzspitz sehe und höre ich Heinrich Lüber,*78 wie er während Eine 
Nacht im Park in horizontaler, sozusagen illusionärer Schwebe in einen Trichter spricht, und Mo 
Diener in weissen stylischen Lack- Stiefeletten rückwärts durch den Park geht. Alle werden zu 
Performer:innen in A Night at the Show, die mit der klassischen Präsentationsform brechen und 
mit narrativ-märchenhaften Formen dem Sentimentalen und Empfindsamen entgegenschwim-
men will.*79 Jäger & Sammler findet als18 Wochen lange Synergie im Bauch der Neuen Börse 
statt, mit einem Mix aus Performances, Vorträgen, Schaukästen und schweisstreibender Aero-
bic-Stunde mit viel Adidas in der Selnau-Unterführung.*80 Am Performance-Festival Northwest of 
Eden wird im Flussbett der Sihl performt, u.a. rollen köppl/zaçek in einer sternförmigen Konstruk-
tion aus mit Klebeband zusammengehaltenen Kanthölzern den Fluss hinab.*81 2011 am bienna-
len Performance-Festival stromereien*82 erhalten in Edu Haubensaks choreografierter Musik-
Performance Message die Zuschauenden je ihren «privaten Klang», erzeugt von Becken, die  
Schlagzeuger:innen sachte aufeinanderprallen lassen.*83 Der Kulturverein KULT im Max-Frisch- 
Bad, will das «Badi-Publikum» experimentell, dadaistisch mit progressiver Kunst, inklusive Per-
formances, konfrontieren.*84 
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7) Erneu(ernd)(t)er Aktivismus in den 2000ern  
 
Der erste iPod und das erste iPhone kommen auf den Markt. Eine rasante Beschleunigung der 
technologischen Innovationen verändern innerhalb von 20 Jahren die soziale Kommunikation und 
die Beziehungen. Die Nachfrage nach Wohnraum ist größer als das Angebot und die Mieten stei-
gen stetig an. Kollektive Besetzungen, Bewegungen, Subkulturen und aktivistische Happenings 
schmieden Pläne zwischen offener Kreativität und kühner, ja sturer Initiative. Die Gentrifizierung 
nützt das Fahrwasser dieser Bewegungen: Ihr Mix aus Party, Feier und sozialem Anlass wird als 
Geschäftsmodell für Pop-up-Shops und -Restaurants entdeckt. Der freien Kultur-Szene gehen 
dadurch wieder Räume flöten. 
 
 Um sich überhaupt Raum zu verschaffen, gilt «Illegal aber das isch egal». Egocity,*85 Chalchi 
(Kalkbreite), Shantytown, Danslieu*86 und Parc sans frontières*87 sind lebendige, einflussreichen, 
oft überfallsmässige Haus- und Arealbesetzungen als Proteste gegen Verknappung von Freiräu-
men und Wohnraum, gegen zunehmende Ausgrenzung und Überwachung im ö_entlichen Raum, 
gegen repressive Ausländer:innen- und Asylpolitik. Brotäktschen*88 und Kochareal*89 wehren 
sich gegen die allgemeine Tendenz, alternative Kultur und Lebensräume immer weniger oder gar 
nicht zu unterstützen. Gegen fette Mieten und Wohnungsnot reagiert das stadtlabor.ch in einer 
Hypera_irmationsaktion mit einem Party-Protest.*90 Als flashmob- und als karneval-artige Fest-
Party mit Performances eignen sich die Projekte Reclaim the Streets*91 und Playa Keybug ö_ent-
lichen Raum an. Andaluz Liniger, in den 2000er Jahren im subkulturellen Aktivismus und in der 
Technopartyszene aktiv, erklärt, warum es wenig Dokumentationsmaterial zu diesen Aktionen 
gibt: Fotografieren sei an solchen Anlässen eigentlich strikt untersagt, da die Urheber:innen die-
ser Aktionen immer Kollektive seien und es keine Namenszuweisungen geben soll.*92 
 
Dem Schicksal der Zerstörungsserie fallen alternative, solidarische und inklusive Kulturräume 
anheim: der Club Gstört, ein Begegnungsort mit Volksküche und mit einer Bandbreite an Konzer-
ten von HipHop bis zu Crust und Drum n' Bass;*93 der Kultursquat Glettiseli, in einem kleinen 
Haus, das aussieht wie ein Bügeleisen; die mikry 3, Künstler:innen aus dem Glettiseli-Umfeld, 
sprayen beim Triemli Vagina-Graffiti.*94 Bis heute überlebt der Verein Zitrone, er gibt Räume zur 
Zwischennutzung ohne Gewinn weiter und unterhält ein vielfältiges, kulturell-künstlerisch breites 
Programm, von Konzert, über Underground-Fashion-Show» bis Velokino.*95 *96 
 
 In einem letzten Aufbäumen von Dada, bevor das Cabaret zur Institution wird, besetzen die 
Künstlergruppe Kroesus und ihr Umfeld das Cabaret Voltaire und organisieren die 1. Dada-Fest-
woche mit kostenlosen Dienstleistungen, Workshops, paramilitärische Übungen und der Aktion 
Geld aus dem Fenster werfen etc. Weitere Festwochen organisieren sie in der besetzten Sihlpa-
pier-Fabrik, in ungenutzten Zürcher WC-Anlagen, in der Lobster Bar (spätere Kunsthaus-Biblio-
thek) und im Kunstraum Perla-Mode usw.*97 
 
 Selbstbestimmte Räume geben sich selbstbewusste Namen; in bestehenden Ateliergemein-
schaften, in temporären Zwischennutzungen oder nomadisch an Nicht-Orten stehen sie sowohl 
für Visionen als auch für handfeste Positionen. Künstler:innen-Kollektive – ist ein Duo auch ein 
Kollektiv? – erfinden innovativ-produktive, festivalmässige Ausstellungsformate. Performative 
Ausstellungserlebnisse bietet Chamber of fine arts, und ums Tanzen geht’s in der Bar Kanonen-
gasse, wenn «Moni» donnerstags ab 18h bis 01 Uhr auflegt.*98 Mit der Idee eines Kunsthauses im 
Amtshaus am Helvetiaplatz wird das Kunsthaus Aussersihl gegründet;*99 Die Plattform Kein Mu-
seum will u.a. Performance mit anderen Künsten vereinen.*100 In der Wall & Stage tre_en Werke 
an der Wand auf performative Kunst auf der Bühne und im Treppenhaus.*101 Bildung an der Peri-
pherie mit performativen Aktionen finden in der FUGE statt*102 und lebendige (Streit-)Debatten in 
der Zentralwäscherei, mit Ateliers ein inklusiver Ort für Kunst, Kultur, Politisches und 
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Gastronomie.*103  
 
 Performance-Praktiken auch Festivals und Live-Events explodieren im neuen Jahrtausend. Die 
Digitalisierung macht die Grenzen zwischen Privat und Ö_entlich durchlässig und das Leben zur 
Performance. Obwohl Performance immer noch der Nimbus von Risiko und «underground» an-
haftet, wird sie zur sozialen Batterie im Kunstgetriebe: Performative Events werden zu festen Be-
standteilen von Kunsterö_nungen. In den performativen Praktiken sind die Genres zwischen 
Kunstanlass, Tanzvarieté und «hard-core» Performance Art fluid. Variantenreich untersuchen sie 
die Schnittstellen von Kunst und Gesellschaft und Blickrichtungen auf Geschlechterrollen, auch 
unter Anwendung von digitalen Technologien. Zwölf Frauen der Performancegruppe «mit» bohren 
am 21. Juni 2008 um 05.29 (Sonnenaufgang) im Kunsthof Zürich fünf Minuten lang mit Pressluft-
hämmern Löcher in den Boden und machen dann bis um 06.29 Z’Nüni-Pause.*104 In musikalische 
Seilschaften unterwegs sind das ensemble metanoia für Musik-Theater-Produktionen mit parti-
zipativen Settings, in beat - me - mich mit Rollstuhlfahrenden*105 und auch das Projekt Funkloch 
On Air. Es hat ein einfaches Konzept: 1 Gastkomponist:in, 1 «score», 1 Probe mit Konzert/Perfor-
mance, dann gleichentags auf Sendung mit Live-Stream und am «Radio Lora».*106 marathon3000 
ist eine Reizüberflutung mit hundert kurzen Performances, organisiert vom Kollektiv #work-
outjazz.*107 In der 4-stündigen Performance Tremolo in der Performance-Ausstellung Le Look 
c’est chic versucht eine Frau (Angela Stöcklin) sich still zu halten, während alles an und in ihr 
verrutscht, auch in der Roten Fabrik vereint It’s wrong to mix your Wasabi with Soy-Sauce Duo- 
und Solo-Performance-Acts.*108  Bei DatanzDa werden zum auftakt der Tanzhaus-Saison-Erö_-
nung vor dem Tanzhaus Karto_eln gepflanzt.*109 Performance als Kunst-Format untersuchen Zwi-
schenräume im Innenraum am Sihlquai 55*110 und in vorgefundenen Wirklichkeiten im ö_entli-
chen Raum das Performancekollektiv Kollabor.*111 Quasi selbsterklärend sind das internationale 
Nacktperformance-Festival Bodyfreedom, auf der Rathaus- resp. Gemüsebrücke in Zürich*112 
und die 16 Stunden dauernden Non-stop Performances DER LÄNGSTE TAG, jeweils am 21. Juni 
im Kunsthof Zürich und im Zeughaushof, ebenso DIE LÄNGSTE NACHT am 21. Dezember.*113 57 
Künstler:innen aus der Region Zürich performen achteinhalb Stunden im Neun-Minuten-Takt in 
der unkuratierten LEGS-Stafette im Corner College.*114 Das dreitägige translokale Sympodium im 
Corner College fragt What’s Wrong with Performance Art.*115 Als Performance Kunst Festival ver-
steht sich die von Maricruz Peñaloza kuratierte Performancereihe Neu-Oerlikon.*116 In geschei-
terte bildungsversuche legt das Duo köppl/zacek zur Einweihung des Schulhauses im Birch in der 
riesigen Turnhalle während acht Stunden in Unterrichtsstunden gesammelte Papierabfälle aus 
und Katja Schenker hält, solange sie hält zwei Ziegelsteine nach oben gegen die Decke in der Ein-
gangshalle.*117 Stadterforschung mit Zeichnung, Lesung, Sound und Aktion quer durch Zürich 
wird mit Luftlinie 2430 — as the crow flies*118 betrieben. Chambre Meublé untersucht die Ausstel-
lungspraxis zwischen Performance und Installation im K3 Project Space.*119 Performen und Ex-
perimentieren schiebt sich im 24 Stunden-Projekt von TART Zürich zwischen die Ausstellungen 
der Galerie.*120 Live Performance und Contemporary Art macht sich der Kunstraum Window of 
FAME an der Weststrasse in Zürich zum Programm.*121 Als Trittbrettaktion der Manifesta 11 zei-
gen sich LUPE Zürich mit Leisure Artist —wir feiern unsere Freizeit auf dem Sechseläutenplatz. 
Als Parallel-Events vermietet und vermittelt die hNC agency for the new contemporary Perfor-
mances, und die Zunfthaus Voltaire-Guilde verlangt eine Performance als Eintritt zu ihrer Mit-
gliedschaft.*122 STEREOSKOP I—IX sucht zwischen Glasgow, Chicago, Wien und der Schweiz für 
Livestream-Performances «hungrige Performer:innen», welche die Luft in der Wunderkammer 
Zürich einfrieren und explodieren lassen.*123 Performance Art Feste organisiert DER PFEIL*124 und 
Aspekten des Gehens widmet sich kontinuierlich Die Agentur für Gehkultur auf Erkundungsspa-
ziergängen.*125 Bewegt und hybrid zwischen Tanz und Performance Kunst unterwegs ist das Kol-
lektiv FIELD; durch Tanzerfahrungen will es «einfühlend» Formen des Zusammenseins vermit-
teln.*126 Ebenso wird seit 2004 einmal im Monat an einem immer grösser werdenden Häkelobjekt 
mit Gästen weitergehäkelt.*127 Aktive künstlerische Kunstvermittlung und eine performative 
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Plattform für vieles, das vernetzt verfährt, bietet Das marsie  – Raum für kollektive Kunst.*128 Dem 
gemeinschaftlichen Zusammenhalt während Corona widmen sich in der Max-Frisch-Badi und im 
Basislager unter Anwendung audiovisuellen und performativen Erzählens das Maison du Futur — 
Corona Stage,*129 mit Ausstellungen und Performances in der Helferei Grossmünster der Corona 
Call — die zukunft kuratieren.*130 Und (aus)schwärmen tun 15 Schwärmer:innen in einer choreo-
grafischen Versuchsanordnung mit Abstand auf dem Helvetiaplatz.*131 
 
 Auf Druck von Studierenden gibt der Studiengang für Bildende Kunst SBK HGKZ/ZHdK in seinem 
Curriculum den performativen Praxen mehr Aufmerksamkeit; als äusserliches Zeichen hierfür 
kann der Goldbarren, ein golden bemalter Kubus am Sihlquai, ein SBK-Performance-Ort gel-
ten.*132Auch schliesst sich der Studiengang dem ACT Performancefestival der Schweizer Hoch-
schulen für Studierende an.*133 Studierende des SBK und der F+F vernetzen sich und bestreiten 
gemeinsame Performance-Anlässe.*134 Ausbildungsformate und intensive Weiterbildungen in 
performativen Praktiken bieten ausserhalb von Institutionen u.a. die Selbstverwaltete Schule für 
Ausdruck und Bewegen SfAB an und finden auch z.B. im Dynamo statt.*135 
 
 Kollektive und Netzwerke wollen Kontexte und Sichtweisen von sozialen Realitäten, die diskri-
minierend sind, via Kunst und einer Vielzahl anderer performativer Praktiken verändern. Hinter-
fragung von nationalen und ethnischen Identitäten fordert ein anderes Denken zur eigenen Kör-
perlichkeit, zu Identität und Gender. Um auf Ausschlussmechanismen aufmerksam zu machen, 
braucht es kollektive und vernetzte Initiativen. Diese Haltung zum Ausdruck bringt Gökçe Ergör 
von Les Complices, dem selbstorganisierten, unabhängigen feministischen Kunstraum, der 
queere und BIPoC-Perspektiven in den Mittelpunkt stellt.*136 Als wir sie interviewen wollen, be-
merkt sie: Kann Austausch nur im Kollektiv sein? Betrüge ich, wenn ich als eine Einzelperson für 
alle spreche? Als Einzelperson bin ich in hundert Räumen unterwegs, bin von keiner bestimmten 
Schule, von keiner bestimmten Gang. Anne Käthi Wehrli performt nicht nur im Les Complices den 
bitternötigen Slapstick-Abend,*137 auch am queeren Anlass in der Shedhalle Zürich und an der 
QUEERSCAPES OFFPRIDE mit den selbsterklärenden Veranstaltungstiteln Alle grossen Pinguine 
Tanzen & klatschen und YOU CAN FIND ME IN THE LEXICON, IN THE LEXICON*138 ist sie mit von 
der Partie, desgleichen im post_queer_feministischen, autonomen und selbstorganisierten Pro-
jekt sündikat,*139 und im Schallplattenladen OOR Salon Records, «wo kleinste Veranstaltungen 
geschehen und gesehen werden können». OOR organisiert auch zusammen mit UTO KULT im Uto 
Kino den widerborstigen, performativen Abend WHO TAKES THE RAP – ASYLRECHT SCHWEIZ.*140 
Auf Rassismus und Sexismus machen das Schwarzfeministische Netzwerk Bla*sh*141 mit einer 
mehrstimmigen Lesung im Maxim Theater*142 in Zürich aufmerksam, und das experi__theater mit 
ihrem Black*BIPOC-Künstler*innen-Aktivist*innen-Kollektiv.*143 Menschen mit Beeinträchtigun-
gen stehen beim Crip-Queer-Theaterprojekt Criptonite im Mittelpunkt*144 und beim THEATER 
HORA.*145 Sexualität, Feminismus und Kunst werden in der Shedhalle in der wegweisenden Aus-
stellungs- und Veranstaltungsreihe erotisch aber indiskret angegangen*146 und Verkörperung von 
Sexualität und Pornografie im Film-Kunst-Festival Porny Days.*147 Als kollektiver Kunstaktivismus 
und Manifestation gegen die bestehenden Machtverhältnisse ist die grosse um_ordnung — privi-
legien für alle, 2018, ein grossartig angelegtes Performance Happening auf dem Helvetiaplatz, mit 
einer anschliessenden Demostration mit vielen Beteiligten.*148 Das erste und einzige Kunstkol-
lektiv in der Schweiz, das sich der Scha_ung eines neuen, frischen Bildes der Roma als aner-
kannte Bürger:innen und Künstler:innen der schweizerischen und europäischen Zukunftsgesell-
schaften widmet, ist Das Roma Jam Session art Kollektiv RJSaK, initiiert von Mo Diener.*149 Eine 
Bandbreite an Aktivitäten zur Selbsthilfe, von Skillsharing über Ausstellung, Sommerbar, Radio, 
Lesung, DJ-Workshops und mehr bietet das feministische Kollektiv F96.*150 Eine Gruppe um das 
feministische Streikkollektiv Zürich organisiert 2021 vor dem Polizeiposten Urania un violador en 
tu camino, eine kraftvolle Protest Performance gegen Gewalt gegen Frauen, mit Sprechchor und 
begleitet von Gesten.*151  
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Dieser Atlas der Züricher-Performance Bewegungen ist auch eine Enzyklopädie, die unvollständig 
ist: Der QR-Code führt zum Text mit den 151 Fussnoten. Die Fussnoten sind ebenso wichtig wie 
der hier vorliegende Text, der eigentlich laut gelesen werden müsste, um zu erfahren, wie diese 
Reise in die ausgerollte Vergangenheit als Gegenwart in unserer Gegenwart klingt. 
 


